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Es war stockdunkel draußen als sie vor dem Krankenhaus ankamen. Es lag Sommerwärme in der Luft, doch Conan war eiskalt. Es war so, als ob sich eine kalte Hand einfach um dein Herz schließt und es jeden Moment herausreißen würde. Er musste nachsehen wie es ihr geht. Doch er hatte Angst. Angst vor dem was er gleich erfahren, was gleich passieren würde. In seiner „Laufbahn“ als Detektiv hatte er schon so oft mit dem Tod zu tun gehabt, doch dieses mal wusste er nicht weiter. Dem Polizisten hinter ihm wollte er schnell noch ein „Danke“ zurufen, doch seine Stimme zitterte zu sehr. Dann rannte er los. Durch den Haupteingang. Vorbei am Schalter. Durch eine weitere Tür in Richtung Notaufnahme. Ein paar Leute standen vor der Tür zur Notaufnahme, aber kein Arzt weit und breit. Gehetzt blickte er sich um. 

„Shinichi.“ rief eine Stimme. Nun erkannte er erst wer da neben ihm stand. 

„Was- Woher wussten sie Professor?“ fragte Conan.

„Man hat mich angerufen. Ai war auf dem Weg ins Krankenhaus kurz noch einmal ansprechbar gewesen.“ erklärte Professor Agasa „Nein ich weiß auch nichts.“ sagte er schnell als Conan seinen Mund öffnete „Weder positives noch negatives. Was ist denn nur passiert.“

„Bitte, Professor. Nicht jetzt.“ versuchte Conan bewusst zu sagen. 

Er fing an in dem Vorraum nervös auf und ab zu laufen, doch wandte den Blick dabei nie von der Tür zur Notaufnahme ab. 

„Willst du dich nicht lieber einen Moment hinlegen, Shinichi?“ fragte der Professor nach einiger Zeit „Es ist doch schon halb fünf morgens.“

„Nein. Danke“ fügte er noch schnell hinzu.

,Was Zeit für seltsame Gewohnheiten hat.’ schoss es Conan durch den Kopf ,Wenn etwas sehr schön ist, wünscht man sich sie würde ewig andauern. Manchmal würde man es aber schätzen wenn sie schnell vorbei gehen würde. Doch in diesem Moment würde ich sie am liebsten zurück drehen. Wie konnte ich das nur zulassen.’ Conan begann zu verzweifeln. Als ihm plötzlich etwas einfiel, was Ai einmal zu ihm gesagt hatte: ,Wir müssen eben akzeptieren, dass wir keine Kontrolle über die Zeit haben. Natürlich könnten wir versuchen mit Gewalt Kontrolle auszuüben, aber dann müssten wir auch dafür bezahlen.’ Das war es, was Conan zurück auf den Boden der Tatsachen holte. Er konnte jetzt auch nichts mehr ändern, er musste warten und hoffen. 

Stundenlang, so kam es Conan vor, stand er vor der Tür der Notaufnahme und konnte seine Gedanken nicht ordnen. Dann endlich kam ein Arzt heraus und teilte ihnen mit, das Ais Verletzung sehr schlimm gewesen sei, es ihr aber schon besser ginge und dass sie über den Berg sei. Sie konnten sie jetzt sogar schon sehen. Mit einem tiefen Seufzer ließ Conan sich auf einen Stuhl in der Nähe fallen. Er spürte wie sein verspannter Körper sich beruhigte und erst jetzt realisierte er den Schmerz. Auch er hatte sich verletzt, aber so schlimm war es auch wieder nicht. Er raffte sich auf und ging mit dem Professor.

„Ai.“ rief Conan als er ihr Zimmer betrat. Bewusstlos lag sie da, an eine große Maschine angeschlossen. Als Conan sie so sah hätte er meinen können, dass sie einfach in ihrem Bett läge und schliefe. „Ai.“ sagte er noch ein zweites Mal und setzte sich leicht auf ihr Bett. Er nahm ihre Hand, als sich die Tür öffnete und mehrere Personen gleichzeitig herein stürmten. Es waren Genta, Mitsuhiko und Ajumi die durcheinander, allerdings ausgeschlafen und wach, Conan fragend ansahen. Jetzt dachte er sich würde er sich wohl erst einmal eine Geschichte für die Kleinen ausdenken müssen. Er verließ mit ihnen den Raum, während Professor Agasa bei Ai verweilte. 

Es war bereits 10 Uhr morgens und obwohl Conan bis jetzt nicht einmal die Müdigkeit gespürt hatte überkam sie ihn jetzt wie ein warmer Sommerregen. Nachdem er den Kleinen etwas von einem Verrückten mit Pistole erzählt hatte, meinte Ajumi: „Du bist ja vollkommen erschöpft. Willst du nicht lieber nach Hause gehen und dich ausruhen? Wir sind ja jetzt hier.“

„Nein es geht schon…“ war das Letzte was er herausbrachte, bevor ihm die Augen zufielen. 

„Hey Conan! Wach auf!“ hörte er Rans Stimme flüstern. Er öffnete die Augen und als er begriff, wo er war richtete er sich sofort auf. Er lag in dem zweiten Bett in Ais Krankenhauszimmer. 

„Wie geht es ihr?“ Schoss es aus ihm hinaus.

„Ihr geht es den Umständen entsprechend schon besser. Sie ist aber noch nicht aufgewacht. Jetzt sag mir aber mal wie es kommt, dass sich zwei Grundschüler mitten in der Nacht herumtreiben, so dass sie überfallen werden?“ meinte Ran.

„Wir wurden sozusagen von der Dunkelheit überrascht.“ wusste Conan nur zu antworten. 

„Na gut, dass lasse ich erst mal gelten. Ich gehe mal eben Paps suchen, bis gleich.“  

Ran verließ das Zimmer und Conan stand auf und ging zu Ais Bett hinüber. Plötzlich öffnete sie die Augen. Verschwommen nahm sie Conan wahr. 

„Ai! Wie fühlst du dich?“ fragte Conan sofort.

„Conan? Was? Wo bin ich?“ stotterte sie.

„Im Krankenhaus. Ich hab dir doch gesagt, dass alles gut wir. Weißt du nicht mehr?“ 

Doch Ai wusste noch ganz genau was passiert war, sie wusste auch noch wie sie ihm nicht geglaubt hatte und was für ein Kältegefühl sie in dem Augenblick gepackt hatte.

„Mir geht es schon besser. Danke.“ erwiderte Ai.

„Für was denn?“

„Na für alles. Du hasst irgendwie eine Begabung, mir andauernd das Leben zu retten, dafür danke ich dir.“ 

Plötzlich kam Ajumi hereingestürmt. 

„Ai! Sag schon, wie geht es dir?“ fragte Ajumi, während sie sich auf Ais Bett niederließ.

„Schon besser.“ meinte Ai.

„Ai, wie kannst du mir nur so einen Schrecken einjagen?“ Ajumi hatte Tränen in den Augen „Du kannst dir gar nicht vorstellen was für Sorgen ich mir gemacht habe, nachdem ich es erfahren hatte. Mach so etwas nie wieder. Ok?“

„Ich hab schon verstanden.“ sagte Ai.

Einige Wochen später konnte Ai wieder aus dem Krankenhaus entlassen werden. Und langsam wurde ihr bewusst, dass sie einem Gespräch immer wieder auswich. Sie musste sich mit Conan unterhalten, denn ganz bestimmt hatte auch er nicht vergessen, was sie in ihrer Verzweiflung gesagt und getan hatte. 

Auch Conan wusste das. Als er eines Abends immer wieder daran denken musste und sich irgendwie für seine Feigheit schämte ging er zum Labor des Professors.

„Hi Ai! Wie geht es dir?“ fragte er als erstes.

„Schon wieder sehr viel besser. Willst du rein kommen? Professor Agasa ist aber nicht da, er hat geschäftlich woanders zu tun.“

Die beiden gingen ins Wohnzimmer, ließen sich auf dem Sofa nieder und schwiegen. Nach einer Weile versuchte Ai einen Anfang: „Weißt du Conan,“ ihre Stimme zitterte, „a-als ich…“

„Du brauchst mir nichts zu erklären Ai.“ unterbrach er sie „Ich meine, ich kann das schon verstehen. Du dachtest schließlich du würdest sterben und da sagt man schon einmal gewisse Dinge, die man später bereut.“

„Äh, ja..“ ,Vielleicht war es so besser’ schoss Ai durch den Kopf. Doch dann sagte sie: „Nein, Conan.“ Sie griff nach seiner Hand und ihre war so kalt, dass er diese mit seiner umschloss. Sie hatte diesen Ausdruck in den Augen, den Conan bisher erst ein einziges mal gesehen hatte, obwohl ihre Augen damals voll von Tränen waren.

„Ich habe das nicht nur zu dir gesagt, weil ich Angst hatte und du einfach dort warst.“ fuhr sie fort, „Ich h-habe das g-gesagt, weil ich genauso e-empfinde…“ 

Wahrscheinlich bildete Conan sich das nur ein, aber einen Moment glaubte er einen Stein von Ais Herzen fallen zu spüren. Aber noch viel wichtiger: Einen Moment lang empfand er ein tiefes Glücksgefühl, das ließ ihn stutzen.

Ai nutze sein Schweigen aus um sich noch einige andere Dinge von der Seele zu reden: „Du brauchst auch gar nichts weiter zu sagen, weil ich doch weiß, dass du Ran liebst. Ich wollte nur sicher gehen, dass du weißt welche Gefühle ich für dich habe, falls sie mich schnappen.“

„Ai,“ fing Conan an, „du hast im Grunde recht. Es ist ja nicht so, dass ich keine Gefühle für dich hätte. Ich mag dich wirklich sehr und vielleicht auch ein bisschen mehr als eine Freundin, aber ich, Shinichi, liebe Ran!“ 

Nicht das dies Ai überrascht hätte, aber nun war es offiziell: Sie würde nie eine Chance bei Conan haben. Conan? Da fiel ihr etwas auf!

„Eigentlich,“ sagte Ai gefasst, „habe ich mich auch nicht in Shinichi verliebt, sondern in dich!“ Auf Conans seltsamen Blick hin sprach sie weiter: „Na ja, du warst und wirst für mich immer Conan sein. Ich meine Shiho würde Shinichi nicht eines Blickes würdigen, aber ich, Ai, habe Gefühle für dich, Conan. Das hört sich verrückt an, ich weiß. Aber überleg doch mal, könntest du dir als Conan je vorstellen, dass du und Ran zusammen wärt?“ 

„Oh, Ai!“ meinte Conan verständnisvoll, „Was du da sagst hat vielleicht einen Sinn, aber habe ich nicht recht, wenn ich finde, dass das absurd klingt? Und schau mal, selbst wenn ich es einsehen würde, dass Conan und Ai zusammen eine Zukunft hätten, wir könnten doch allein schon wegen den Kleinen nicht zusammen sein. Außerdem, was für eine Zukunft wäre das? Ich würde doch nicht aufhören nach einem Gegenmittel zu APTX 4869 zu finden. Verstehst du was ich sagen will?“

„Natürlich verstehe ich das. Ich meine, ich will doch nicht in dem Sinne mit dir zusammen sein. Ich will doch nur… Du hast doch selber gesagt, dass du Conan gewisse Gefühle für mich hast, oder nicht?“

Ai sprach so offen, wie Conan es noch nie von ihr gehört hatte.

„Ja, das habe ich.“ sagte Conan.

„Aber?“ 

„Kein ,aber’!“

„Dann hör zu:“ fuhr Ai fort, „Ich will nicht ,mit dir zusammensein’, sondern vielmehr das Leben was mir geschenkt wurde mit dir zusammen genießen. Und ich verspreche dir, dass ich auch weiterhin ein Gegenmittel suchen werde.“

„Und jetzt? Ich meine, wie stellst du dir das vor?“

„Vielleicht könnten wir einen Pakt schließen?“ schlug Ai ,rein zufällig’ vor.

„So eine Art Geheimpakt? Und was soll ich tun?“

„Ich würde dich ja lediglich um diese eine Sache bitten!“ Ai kramte in ihrer Tasche und zog eine Schachtel hervor. Als sie, sie öffnete strahlten Conan zwei der wunderschönsten Rubine entgegen, die er je gesehen hatte.

„Das sind echte, rote Reeves Sternrubine.“ erklärte Ai, „I-Ich… Sie gehörten meinen Eltern. – Wenn du einen davon als Kette tragen würdest und ich den anderen?“

„Aber was soll das dann bedeuten?“ fragte Conan ein wenig misstrauisch.

„Nur, dass wir uns gegenseitig helfen und unterstützten wollen, auch wenn wir jemals in unsere alten Körper zurückkommen, mehr verlange ich ja gar nicht.“ 

Conan überlegte, ob er es tun sollte, aber im Endeffekt, dachte er sich, wollte Ai ja nur von ihm, dass er diese Kette trug, geholfen und so hätte er ihr eh schon. Außerdem war dieser Geheimpakt ja auch eher im Sinne einer aufrichtigen Freundschaft gemeint und daher meinte er zustimmen zu können. Ai war ja sowieso eine der wenigen mit der er wirklich offen reden konnte.

„Ist in Ordnung, Ai. Vielleicht sollten wir damit anfangen, über einige Dinge zu reden, die mich schon lange beschäftigen.“ meinte Conan.

„Aber ich glaube besser nicht jetzt. Ran vermisst dich bestimmt schon. Aber ich weiß schon wann. Demnächst fahren wir doch auf Klassenfahrt. Dann haben wir zwischen den ganzen Kleinkindern auch mal etwas vernünftiges zu tun.“

Conan nickte, nahm die Halskette von Ai, versteckte sie an seinem Hals unter seinem Hemd und machte sich auf den Weg. Jetzt freute er sich wirklich auf diese Baby-Fahrt, denn er wollte mit Ai immer schon mal über ihre ganzen Erfahrungen in der schwarzen Organisation sprechen. Denn nun sah es so aus, als sei sie endlich dazu bereit sich jemandem anzuvertrauen.

Fortsetzung Folgt
